
Gedanken über die Lſtliche Cosmologie.
us un ber Dr Mayrhofers: Das
dreieine Lehen In Aun 1e  em Geſchöpfe.and

Gon hat die Welt aus Nichts eſchaffen, ſo lautet
die Antwort der Offenbarung auf die rage woher
das Verſchiedene Löſungen dieſer unabweislichen
Frage hat der forſchende Menſchengeiſt verſu

cht,

7 aber
ſie elen alle ungenügend und ſo u ſagen auf Ko
ſten der Gottesidee aus. Nur mit dem ogma der
Schöpfung aus iſt die dee eines höchſten,
vollkommenſten Weſens, eines lebendigen, perſönlichenGottes vereinbar,‚) ohne denſelben fällt ſie in ſich

1 aher die heilige Schrift den einen, wahren und
lebendigen ott im Gegenſatz U den heidniſchen Göttern im⸗

als den ott Zebaoth als den bezeichnet, „derHimmel und Erde en 0 Ohne richtiger Gottes  2
erkenntniß gibt auch kein richtiges Verſtändniß der Natur  5  —
08 aher der Baſilius (1 Homil. über das HerämeronII. 2) von den Syſtemen der Griechen ſagt, gilt noch von
den neuern Unchriſtlichen: „Die Weiſen der Griechen abenviel über die Natur gelehrt, aber keine einzige Anſicht anfeſt un unerſchütterlich, weil die nachherige immer wieder
die frühere aufhob Daher koſtet eS uns keine Mühe, ihreMeinungen zu widerlegen, ſie ſind ihrer eigenen ider—
legung für einander hinrei end Sie wußten nichtſagen: „Im Anfang 9•¹ ott Himmel und rde egen
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ſelbſt zuüufammen; denn iſt die das Werk des
Zufall iſt Ott oder die Götter ſelbſt dem Zu
fall unterworſen, oder über beiden ſteh das unabän—
erliche wige Fatum das nichts anderes iſt, als der
Ausdruck der Verzweiflung des Menſchengeiſtes AOu der

die Voraus—öſung der letzten und hochſten d
ſetzung mner ewigen Materie beſchränkt den Unbe
ſchränkten der Pantheismus vereinerleit Urſache und
Wirkung, macht ott u bloßen Begriff, oder
ſetzt In die der zelt das Iin Seiende; die
Emanation verendlicht den Unendlichen, oder macht
Die V  elt zur täuſchenden Maja, 3u einem eitlen
Spiele. u der Subſtanz Gottes, ag der heilige
Auguſtin (de 10 Arbit kann nichts her⸗
vorgehen, als Ott ſelbſt (der Sohn), darum muß
die aus Nichts rſchaͤſſen ſein Das ogma
00 der öpfung, aus Nichts hebt zwar das Ge

der Iu huen wohnenden ükenntni Gottes ſind ſie Iu Irr
thum (auch MN Bezug auf die Welt) gerat en 74

2) Auch Iu der heiligen Schrift (Sprüch. 8, 345
iſt von enem Spiele der (kreatürlichen Weisheit der
Weltidee, die als deale Schöpfung der wirklichenWelt  2  2
ſchöͤpfung voranging, die doch Wwie weit verſchieden
iſt dieſes von m pantheiſtiſchen Spiele der 0  eit, nach
velchem die Welt nur der Selbſtprozeß des öttlichen Lebens
iſt,‚ ott ſich ſelbſt gebiert aus ſich elbſt, ſich ſeiner
elbſt vergewiſſern, und zum Selbſtbewußtſein zu kommen
(nach Hegel,) oder ſich ſelbſt zu verſtehen und zu lieben
4 Meiſter Eckart,) oder Um ſeiner Luſt ſchaffen Ull
ſeiner Sehnfucht Genüge àu hun Uach dem indiſchen Pan⸗
theismus,) oder wie eS noch naiver M der ſpätern perſiſchen
Theoſophie ei Um Schach zu ſpielen mit ſich e
6 Staudenmaiers Encyklopädie der theol. Wiſſenſchaften J
§. 314 und 351
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heimnißvolle des Urſprunges der nicht Quf, aber
iſt eitle äuſchung anzunehmen, irgend ene andere

Hypotheſe ſei emn „Kreuz des Verſtandes“
„Denn mit Geheimniß hat die Welt begonnen,
ud mit Geheimniß geht ſie fort und fort;
Was auch erdacht, erklügelt und erſonnen
Wer fand für ihren Gang das letzte O
Wer maß die leſe, die dad ieg IM Schaffen?
Zerſtören und zerſetzen können wiu
Und etwas Wiſſen mühſam Un erraffen,
Doch Schöpfung und rlöſung in bei Dir 4

ich die 0 wie überhaupt Etwas
werden könne, hat die chriſtliche Cosmologie zu öſen,
darauf gibt eS nur emnme Antwort bei btt iſt kein
Ding unmöglich ſondern warum und wodurch beſteht
die Welt, in welcher Ordnung ward ſie geſchaffen,
und welchem Ver  n  L te ſie ʒu Ie
zweite rage behandelt unſer Verfaſſer zuerſt, die erſte
und dritte eigenen Abhandlung: edanten
Üüber das Weltallleben Ind ſein Verhältniß zum gött⸗
enen Daß er die bibliſche Erzählung von
der Schöpfung ſeinen Forſchungen zu Grunde legt,
werden die V

eſer nit uns ganz der Ordnung fin⸗
den,denn hat auch eine leichtfertige Zeit ieſelbe als
ein Kindermährchen verworſen, weil ſie ihre teſe
nicht erfaßte ArS 1101I habet OSO0rein, 181 ignorantem

ſo 9  en die Reſultate der fortſchreitenden atur  —  —
wi

ſch ſie wieder u ren gebracht 4 Es dürfte

39 Unſrer lieben Frau. V Ida Gräfin Hahn Hahn
4 Wieſemann: Zuſammenhang der Ergebniſſe wif

ſenſchaftlicher Forſchungen mit der Woffe i mern  —4 7 eligion.
14
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vo kaum, ſagt Fr Schlegel (40 Bod S 286
U. f.) int ganzen Umkreiſe menſchlicher Sprache, Schrift
und Ueberlieferung ein anderes Stück gefunden werden,
wo alles ſo voll des ſchweren Inhaltes Ind des tiefſten
Sinnes, wo jede Wort und jede ſo bedeutſam
it, als In dieſem geheimnißreichen Anfange der Geneſis.
Die hieroglyphiſche Kürze iſt (wie nicht verkennen
abſichtlich, Uunm nämlich alle mythiſchen Auswüchſe abzu
ſchneiden. Die Geneſis iſt der Schlüſſel, der 0⁰
angewandt allein im Stande iſt, uns 2 große Räthſel
der Urwelt zu entziffern, und Iu das Chaos der alten
Ueberlieferungen Licht 8u bringen.“ Daß nun unſer
Autor dieſen Schlüſſel mit exegetiſcher Gewandtheit und
mit Scharfſinn anzuwenden verſteht, ird jeder aufmerk⸗
ame Leſer ugeben müſſen, er au mit den oft
Üüberraſchenden und mitunter originellen Reſultaten nicht
durchweg einverſtanden ſein dürfte. Seine Hinneigung
zur naturmyſtiſchen Schule wird, abgeſehen von ſeinem
philoſophiſchen Meiſter, erklärbar durch ſeine Erfahrun⸗
en auf dem Gebiete des Lebensmagnetismus, von dem

alle Phaſen ſeiner natürlich-pſychiſchen Seite bis da⸗
hin, wo ſie In das religiös-myſtiſche Gebiet an und
hinüberſtreift (die Taube und den er,‚ wie er treffend
ſich auszudrücken pflegte,) kennen zu lernen Gelegenheit

eine Vorliebe fi  Ix das hebräiſche Bibelſtudium
führte ihn I1  Ar Bekanntſchaft mit 1α

ſchen Schriften,
und mit der ſogenannten moſaiſchen Philoſophie 5 und

184⁴⁰. Vorleſ. 214 und 217 nd das vom
Gregor XVI elobte Werk Die Kosmogenie des Moſes im
Vergleich mit den geologiſchen Thatſachen Mareell de
Serres, Über Steck. 1844

Daß nebſt der heiligen Schrift auch die Tradition E
kenntnißquelle der Offenbarung ſei, iſt katholiſcher Lehrſatz, der



Das  7 dreieine Leben n Gott und ledem Geſchöpfe 223

eS iſt nicht zu verkennen, daß manche ſeiner Anſichten
ans dieſen Quellen geſchöpft ſind, doch iſt nie ein
blinder 0  eter irgend eines Autors, ſondern hat,
vas er bei andern gefunden, durchaus ſe

ändig
verarbeitet, und zu einem eigenthümlichen Syſteme
durchgebildet, aber überall das katholiſche Dogma als
ſelbſt den Gegnern Iu der Theorie, aber nicht in
praxi, geläugnet wird Wie der Schrift des die
Tradition erläuternd nd ergänzend zur geht, und
ihren Urſprung in den Apoſteln hat, ſo hat auch das A
ſeine Tradition, die auf den rſten Hagiographen Moſes,
und inſofern er ſelbſt die älteſten Traditionen der Uroffen⸗
barung geſammelt, aber ſo wenig als die Apoſtel Alles aufge—
ſchrieben hat, noch weiter zurückgeht. In der heiligen Schrift
elbſt wird mehrmals auf verloren ge Bücher inge  2
wieſen, N

1⁰ 21, auf das Buch von den Krie—⸗
gen des Herrn, in den üchern der Könige und der Chronik
auf die Reichsannalen, in Paralip. 9, und 1 15
auf Bücher der Propheten Nathan, Ahias, Addo und Semejacz
der Apoſtel Judas erwähnt in ſeinem Briefe den Streit
um Moſi Leichnam, nach rigenes (de princ. III.) aus
dem apogryphen Werke: die Himmelfahrt Moſis, nud
citirt eEr das noch vorhandene Buch Henoch oſe Qvin
pricht von einem Buche Adams, Seths . 3 3  m vierten
Buche Esdras ei es (14, daß Esdras nebſt den
heiligen üchern, die mit dem Tempel verbrannt, noch
Geheimſchriften der alten eiſen Ifraels aufgezeichnet ha  be,
und gewiß iſt, daß Aum ein olk ſo reich iſt aRan Geheim⸗
ſchriften, als die Juden Wo iſt die der h Schrift des
A 5  2  Ar Seite ehende Tradition zu ſuchen? Wir In
der Meinung, daß, ſeit dieſes Volk das Wort der Wahrheit
verworfen, leſe Quelle verſiegt, und das rüher Vorhandene
getrů verfälſcht worden ſei

5 die Juden ſelbſt aber eilen
ſich N dieſer Frage Mn Thalmudiſten und Kabbaliſten, die ſich
gegenſeitig anfeinden, insbeſonders beſchuldigen jene dieſe der
Hineigung zUum Chriſtenthume beſonders m der Lehre von der
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Prüfſtein angelegt, und Ur was er mit demſelben
in Uebereinſtimmung fand, Oder finden glaubte,
Iu dasſelbe aufgenommen. Wir geben m Fol⸗
genden ſeine Gedanken über die Ulſtliche Eosmologie.
6 91—143.) Die Grundzüge einer olchen ſind
im erſten und weiten Kapitel der 18  —.—  Gene 58 Vers
* gezeichnet. Die In der heiligen Schrift I ver  —
ſchiedenen Bedeutungen vorkommenden Worte „Him—
mel uind Erde“ können im erſten N

erſe den Ge⸗

genſatz der Geiſterwelt und 2  rperwelt bezeichnen, ſo

Trinität und dem Gottmenſchen, oder ehen 4  m Chriſtenthume
bei Dionisius Aeropagita uud Scotus Erigena)Kabbaliſtiſches wie Dr Freiſtadt: Philosophia Cabbalistiea

et Pantheismus. Inter der Kabbala (von
der man eine genuine und eine entartete unterſcheidet) verſteht
man eine geheime Ueberlieferung Üüber den verborgenen Sinn
der heiligen Schrift, un ein eigenes theoſophiſches Syſtem.
hre Hauptquellen ſind die Bücher Sohar bu RabbiSimon Be  *  1 Jochai) und Jezira (v R. Akiba) Aus dem

oder Em Anfang des Jahrhunderts, nach andern ſollenſie viel dlter ſein; jedenfalls n ſie älter als der Thalmud
un ſeine Kommentare entſtanden 200 00 nach Chriſto/)
ſtrotzen auch nicht wie dieſer Mährchen un Ungereimt⸗—heiten, ſondern enthalten nebſt manchem Abentheuerlichen un
Unverſtändlichen auch Vortreffliches, un mit den Offenba⸗
rungswahrheiten Uebereinſtimmendes. Manche chriſtliche Forſcher
ſahen mn der Kabhbala nicht ein eigenes Syſtem, ſondern
eine Zufammenſtellung der älteſten Syſteme, die manche Ueber—
re der Uroffenbarung bewahrt, als der altindiſchen Bücher,
des Zendaveſta, des Buches Heking (Des älteſten der chine⸗ſif N heiligen Bücher/) und gnoſtiſcher, pythagoräiſcher und
Ne platoniſcher Lehren. Im  & Jahrhundert hat ihrer Uer
Raymundus Lullus (de auditu Cabbalistico und Iun ſeinerars magna) Erwähnung ethan. &  M 15. Jahrhundert, als
das Studium des klaſſiſchen Alterthums neu erwachte, brachtenſie beſonders an der Academia platonica zu orenz Marsi-
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daß alſo der erſte Vers interpretirt verden muß: Im
Anfange ſchuf Ott da8 unſichtbare Reich der zeiſter,
und die ſichtbare oder Körperwelt, und aus
Ni  18, da der bibliſche Begriff der Schöpfung (vergl.
I M  atk 7/ 8) jede Art der Emanation und den

ieſe AusDualismus der Prinzipien ausſchließt.
egung Dir beſtätigt durch die Stelle (Koloff. 4, 16)
IN ipso COhdita sunt nivers2 IN CoOoelis V In tberra,
VIS151H-1a2 t invisibika, und durch die Worte des (Nie
Const.) Symbolums: Credo 1 Cum factorem
lius Ficinus und die beiden 5140o von Mirandola mit der pla⸗
oni  u Philoſophie m Verbindung. Dieſe kabbaliſtiſch-neupla⸗
toniſche Philoſophie, die nan auch die mo  0  e nannte,
weil Pythagoras un lato aus derſelben Quelle, wie die
Kabhala aus Moſes und den zerſtreuten Ueberreſten der Urof⸗
fenbarung geſchöpft hatten, kam durch den Humaniſten Reuch⸗
lin (oder Capnio —  — Er ſeinen Namen gräciſirte) nach Deutſch—
land, vo ſie ſeither immer Anhänger hatte, und nicht ohne
bedentenden Einfluß geblieben iſt, ſo B auf Paracelſus und
Ar dieſen auf akob Böhme. Wie bedeutend der Einfluß
dieſes Theoſophen (in England Urch den Philoſophen John
Pordage, in Frankreich Ur Martin) felbſt auf die neue⸗
ſten Zeiten geweſen, eweiſe der Dite des teutoniſchen U0
ſophen, den ihm egel, Schelling, Regel, Baader, Car⸗
rier U. beilegten, und —  —.— vielen Schriften „  ber ihn Aber
auch die Kabbala ſe

wurde in neuerer Zeit Ge⸗
lehrten wie Molitor, Fr Meyer, Tholuk, von den Inden
Beer, Franuk, Freiſtadt bearbeitet, und wenn auch
üher ihren Werth und darüber, Oh ſie ein heiſtiſches oder
pantheiſtiſches Syſtem ſei, unter den Gelehrten keine Einig⸗
keit herrſcht, ſo verdient ſie doch licht das wegwerfende Urtheil,
das gewöhnlich über ſie aus Inkenntniß, un weil mMan ſte
mit thalmudiſchem Wuſte, oder mit einer Zahlen⸗Spielerei
verwechſelt, gefällt wird, ſondern ſie hleiht (wenigſtens nach
der Darſtellung Molitors: Philoſophie der Tradition 6
Abſch. und
Geiſtes. III.) eine Roßteug Schöpfung des menſchli⸗
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oeli et berrae, visibilium Ominn St 2.. ——
Die heilige Schrift unterſcheidet zwar Ur eine Are
und unſichtbare elt, aber eS muß on die im Verſe
E  ähnte Urwelt, weil ein Spiegelbi des dreieinen
Gottes, und nach der nalogie der nachher reſtaurirten
Welt, In drei Sphären getheilt geweſen ſein, und
zwar Vie der Vr. 267— 270 und 275 — 284
weiter ausführt) nimmt E neh Ter V  ichtwelt oder lich
igen Natur eine Doppelſphäre von Engeln OIn: 1  —  —
engel Uzifer und ſeine Engel), und Geiſtengel 1  ae
und ſeine Engel) e Natur oder die 1  are
iſt die erſte Hypoſtaſe IN großen Weltallleben, das Se  in,
das Gegenbild des unendlichen Seins In Gott, des Va
ters, dem vorzugsweiſe der Charakter der Macht und
Majeſtät zukömmt; die Lichtengel waren die zweite Hy
poſtaſe, das Werden, Ind ſtanden zur Natur Im Ver
hältniſſe wie die Cele zum A  eibe, In der Mitte wiſchen
der Natur Ind den Geiſtengeln, nahmen alſo ieſelbeStellung tm Weltallleben ein, wie nach der Reſtaura⸗
tion der Menſch, der un die eele das Werden
im Schöpfungsreiche, der Träger der iebe iſt, die für
ihn höher ſteht, als die Erkenntniß Kor 18, 1—3),

iſt das Gegenbild der weiten göttlichen poſtaſe,
des Sohnes Die Geiſtengel, oder wie wir jetzt ſchlecht
weg ſagen können, die Engel, ſind die Träger der
Erkenntniß, der That oder des Geiſtes, das Gegenbild
des heiligen Geiſtes im Gottesleben, daher ſie in der
heiligen Schrift als die Diener der göttlichen Weltregie—
rung dargeſtellt werden, die nicht Ur als Schutzengelder einzelnen en  en deren Erkenntniß und Thätigkeitgleichſam ergänzen, ſondern auch den irdiſchen Reichenvorgeſetzt ſind, Ind be allen wichtigen Ereigniſſen als
die Vollzieher der Beſchlüſſe der göttlichen Providenz
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erſcheinen. leſe drei Weltſphären bilden zuſammen
die Weltkreatur. e dee, we ihr zUr Grunde
liegt, iſt nicht die vom göttlichen Leben, oder vom gött⸗
En ſondern die des Nicht-Ichs oder des nicht
göttlichen ebens, die aber wie die Endlichkeit In der Un
endlichkeit, wie die eit In der Ewigkeit, Iin der
göttlichen Leben inbegriffen gedacht werden muß, als
negative Seite des theogoniſchen Prozeſſes, ſie ſteht
der dee des göttlichen Lebens ontradiktoriſch 8
über, ſie voraus, iſt aber keine oße Negation,
ſondern eine Poſition, und als das roto
eY Kreatur. Wẽj

e ſich die dee Göttliches Leben
zur Idee Nichtgöttliches eben verhält, genau ſo ver
halten ſich auch zu einander ihre Realitäten: ott
und die Kreatur. Sie ſtehen zu einander im aller

dem Sein, Werden undentſcheidenſten Gegenſatze
Weſen nach (quoad essentiam, naturam V substantiam);
denn lein größerer Unter  ied kann gedacht werden,
als der wiſchen dem unendlichen und endlichen Sein,
zwiſchen dem ewigen und zeitlichen Werden er Ewig
keit und Zeit), und wiſchen dem unwandelbaren und
wandelbaren oder beweglichen Weſen. Doch dieſes
Gegenſatzes Ungeachtet, iſt die Weltkreatur doch ott
auch hulich, denn ſie iſt auch ein Leben und zwar ein
dreieines Leben, deſſen H

oſtaſen: Se Werden und
Weſen durch die drei Weltſphären Natur, en und
Engel repräſentirt werden, und en dem unend—
lichen und darum Einem Und Einzigen Sein eine durch
die Endlichkeit ermöglichte und in ihr begründete Plura
lität der Kreaturen gegenüber. Die Weltkreatur iſt alſo
das enb ild Gottes, — In welchem U  ru beſ⸗

Der Verfaſſer unterſcheidet genau das Abbild Gottes
Gegenbilde. Abbild des göttlichen Ternars iſt der ogos,
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ſer als In dem der Kontrapoſition owohl der Gegenſatz
als auch die Aehnlichkeit ugleich angedeutet iſt te
bei dem Menſchen der nunere Sinn er Wie der Ver
faſſer ſich ausdrückt, der unnere geiſtige f.  ir die
cele der pafſive Bildträger iſt, welchem ſich die
Bilder oder Veränderungen, die den äußern Sinn⸗
organen durch den influß äußerer Objekte produzirt
werden, reflektiren, ER aber auch das aktive rgan iſt,

Gegenbild die Welt obt kann die Welt Nur ſein vom
eltlo V h von der ewig ott liegenden Idee des
nicht göͤttlichen Lebens; ann alſo ott nicht das Prototyp
der Welt genannt werden em Sinne, als ſei die Idee
der Gottheit auch Ugleich die Idee der Welt, oder das for⸗
male Sein der Dinge, die Form der Welt, wie nittelalterliche
Pantheiſten Davi von Dinanto, Amallrich Bena
und Wikleff lehrten; ott würde nach dieſer Anſicht Iu der
Weltidee ſich ſelber ſchauen, oder ſich As Welt erkennen,
die Welt wäre ott 1 der Erſcheinung, der offenbar gewor⸗—
dene Gott, wie CS mnm Zeit Volkmuth (der dreieinige
Pantheismus von Thales bis ege 1687 ausſpricht:
„Die Idee von der Kreatur Iu ott deren Leben war die
dee von ihm ſelbſt und eines abſoluten Lebens Iu contrapo—
nirter, nich abſoluter Form „. U dieſen weg der
Spekulation, auf dem ſich auch Manche, die nich Pantheiſten
ſein und heißen wollen, bewegen, geräth, man Urch das Feſt
halten an dem Satze, daß Goit Nichts denken könne, als
ſich ſelbſt, nd EL ſei E was Er denkt, und entkömmt
dieſem Irrwegnur Urch die Unterſcheidung des Gedankens
n Gott von ſich Uun von einem Nicht Ich, der
Welt Daß Pantheiſten die Weltidee ott läugnen, iſt he
reiflich, daß aber auch riſtliche Denker (3 Wilh
Schütz un: Hegel und Günther 68, Oiſchinger Grund—
riß zu nem neuen Syſtem der Philoſophie. S —  1— 79)
gegen leſe tralte chriſtliche Anſchauung ſich erhoben, iſt
daraus erklärbar, daß ſie den menſchlichen Denkproze Vor
Augen hatten; beim Menſchen Hinkt die Idee der nach,
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wodurch die Seele Bilder präformirt die en ihren
Handlungen und Produktionen (beſonders der Kunſt)
Wie —  — Originalien den Kopirungen vorangehen, ſo iſt
in der Logos d im 1. Art Februarheft
91—94 auseinandergeſetzt worden) der Bildner der
5—.  deen, Die ott realiſiren will, alſo einerſeits das add
Uate Abhild des göttlichen Lebens anderſeits auch der
Trager der ee de nichtgöttlichen Lebens oder der
Kreatur, 1P80 COndita gsunt UnlVerSa COoelo Eb
tErra der wirklichen Kreation nebſt der nunern Ge
altung Dder Idee der Ent vorangehend
gedacht werden dieſe dee de Nicht⸗Ichs Gottes zu
realiſiren. Das Motiv der Weltſchöpfung kann Ni

für den Menſchen gibt eS keine Idee der relativen Wefen
vor ihrer Exiſtenz, wohl aber hei Gott, IN ihm geht die Idee
der Eriſtenz voraus, un nach ihr eL,, der Menſch bildet

denkend das Vorhandene nach oder rekonſtruirt; Oder daß
ſie beſorgten, Urch die Annahme der Weltidee die Endlichkeit
u Yo hineinzutragen, was aber der Fall iſt, ott
felbſt als —  — Idee der Welt geſetzt wird; oder daß ſte glaubten,
daß dann die Ebenhildlichkeit des Menſchen, und daß die
Welt der Spiegel der Vollkommenheiten Gottes (Röm. 1, 20)
u ſein aufhören würde, aber die Contrapoſition ſchließt die
Aehnlichkeit nicht aus, Uun der Au  ruück „Gegenbild“ faßt
beide Begriffe, den des Unterſchiedes un der Aehnlichkeit Mu
ſich Gegenüber der vorherrſchend pantheiſtiſchen Tagesphilo⸗
ſophie thut eS Noth, auf diechriſtliche Wahrheit wiederho
hinzuweiſen, Daß die Idee der elt wohl IN ott ſei aber
I die dee der Welt, daß Gott, indem Er die

Welt hervorbringt, ni ſich ſelbſt oder Seinesgleichen, ſondern
weſentlich Verſchiedenes, aber Aehnliches, ſchafft, wie dieß

Boethius de cConsoOl Philos. III mert 9 I den Worten
au  TUG

Tu un Superno
Ducis ab eXxemplo pulchrum, pulcherrimus 108E,Mundum mente 8erens; Similique imagmne tormans.
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eine Art von Nothwendigkeit, ſondern nur die freie gött⸗
liche Güte und Liebe ſein, Ur ſie konnte btt bewegen,
ſeine Glorie Ur die Kreatur nach Außen, . 4  für
die vernünftigen Kreaturen, zu offenbaren, und ſie wird
durch das öſe und da  O Verderben eines Theiles der
Kreaturen nur In ihrer Extenſität nicht aber in ihrer
Intenſität modifizirt. 2610 Die Realiſirung der
dee geſchah durch den Logos, omnia per IpSum (ver-
bum) facta sunt;, und zwar der Idee des nicht⸗
göttlichen Lehens ganz konform, 0  er die urſprüng

—

—
liche Schöpfung vollkommen Wwar. Es iſt aber nicht
nur die Welt In ihrer Totalität ein Gegenbild Gottes,
ſondern jede der genannten drei Weltſphären, 10 jede
einzelne Kreatur. ede Weltſphäre iſt eine Trias In
der Monas, eirn en lit drei Hypoſtaſen Im Na⸗
turleben ilden 1) die elementariſche Materie, die
Lebenskraft, 3) das Urlicht der Natur, die drei, 0  e
konſtituirenden Faktoren oder Hypoſtaſen, vas
100 — I03 und 271—274 nachgewieſen wird; daß
der Menſch eine Trias In der Monas ſei, und 0 dem
Leibe, noch mehr der eele nach, wird in der Abhand⸗
ung Über die Anthropologie dargethan, die wir In einem
eigenen Artikel zu beſprechen gedenken; IPm Geiſterreiche
werden durch die Namen, die In der eiligen Schrift
den Engeln beigelegt werden, nicht undeutlich drei
Klaſſen oder Reihen unterſchieden: 1) Engel der Macht
oder Majeſtät: Cherubim, dominationes, throni; Engel
der le  be Seraphim, potestates, Virtutes, nge der
Erkenntniß und That Angeli, Principatus, archangeli.

275—- 281). Daß ſich in der und in en
Kreaturen nicht die göttliche Trias abſpiegle, ſondern
auch der ogos, Ind dieſer insbeſondere Iim Menſchen,
ird um anthropologiſchen Theile zUr Sprache kommen.



a8 dreieine Leben I ott und jedem Geſchöpfe 231

Der Unterſchied zwiſchen ott ind der Kreatur iſt ein
eſſentialer, naturaler und ſubſtantialer, zwi  en den Krea⸗
turen aber iſt der Unterſchied Uur emn hypoſtatiſcher, oder
vielmehr ur en Unterſchied der Proportion oder der
Prävalenz der oder andern poſtaſe, die Krea⸗
turen unterſcheiden ſich voneinander durch die Quan⸗
114 des Seins durch die Qualität des Werdens durch
die Modalität der Thätigkeit und durch die Relation der
drei Lebenshypoſtaſen 3u einander der Natur Pra
valirt das Se  In die Macht, IM Ren  en das Werden
oder die iebe, IM nge das Weſen oder die Erkenntniß
( 265) Die Unterordnung, der jetzt die drei
Weltſphären ſtehen, die Natur unter dem Menſchen,
elde unter den remnen Geiſtern, 90 der Verfaſſer Uur
ſUur temporär einſt werden ſie koordinirt ſein, die
Natur en beſeeltes Ind durchgeiſtigtes Sein, In Men⸗
chen zur V  jebe auch die Majeſtät der Natur, ſo wie die
heilige Erkenntniß des Engels ſich geſellen, der nge
endlich eben ſo die Macht der Natur, wie die iebe des
Menſchen mit ſeiner eiligen Erkenntniß lebendige
Einheit bringen ird 269 70.)

CEs wurde oben geſagt daß die IM V erwähnte
Urſchöpfung vollkommen geweſen ſein müſſe; von der
Geiſterwelt iſt dies ſich klar, aber auch die Natur oder
Körperwelt kann Uur als ein Urchau lichter und remer
Spiegel der göttlichen Macht &  V  iebe And Wahrheit ge⸗
ſchaffen wvorden ſein, und das Tohu und Bohu (das
ab die PUdis indigestaque moles) des Verſes iſt
nicht als die Uranfängliche Schöpfung zu denken, ſon⸗
ern wie die nachherige Verſchlimmerung der Erde
emnme olge des Men  enfalles war, ſo iſt eS mehr
als wahrſcheinlich, daß das ab ene olge des
Geiſterfalle war, der nothwendig dem des Menſchen



232 Das dreieine Leben I und jedem Geſch pfe

v  1  E  en ſein muß, obwohl der Geneſis des⸗
ſelben keine Erwähnung geſchieht Daß Satan un
eine Engel) beſonderen Nerus mi der Ur⸗

ſprünglichen Lichtwe geſtanden, und durch ſeinen Fall
ih Verwüſtung herbeigeführt habe, folgert der Ver
aſſer aus dem bedeutenden influſſe, den ſelbſt die
Gefaͤllenen noch jetzt auf unſere Körperwelt (Ephef

12 .  ausüben, der Ur den Fall der Men⸗
chen AUm Vieles mächtiger geworden, aber chon vor
demſelben eſtanden 9  en muß, onſt hätte Satan
den erſten Menſchen nicht durch die Natur verführen
köͤnnen; auch der Name V  1 hujus mundi“, der
ihm der eiligen Schrift (Joan 12 31 30)
gegeben wird ſcheint ene ſtrafende Anſpielung auf
ſeine urſprünglich reale Herrſchaft Über die 1  Are

zu ſein, Aund ſcheint e8 nicht vergeſſen
zu können, vas TY einſt war, aber nicht mehr iſt

(  V  ul 6) zu 4—9

eſu, ihm alle et des
Erdkreiſes Augenblicke eigend Pricht „Dieſe

Macht und ihre Herrlichkeit will ich dir geben;
denn ſie ſind mir Übergeben, Ind ich gebe ſie, wem
ich will 7 Durch den Fall der Geiſter fam die „Finſter

—
niß über den bgrund“ denn die urſprüngliche Schöp
fung War erne Lichtwelt wie die vollkommene wieder
hergeſtellte nach Apok 22 5 einſt wieder ſein vir
In die erſtorbene Natur hrachte btt wieder eben
und Licht das eh Spiritus Dei ferehbatur
War für ſie, was —— das gefallene Menſchengeſchlecht
das spiritus superveniet E Das „ferebatur“
der Vulgata hei eigentlich nach Ephräm, aſilius,
Amhroſius . a.) „brütend ſchweben“, eutet alſo auf
Erwärmung und Belebung hin, durch die ein chlum⸗
merndes oder gehundenes Lehen geweckt wird, und die
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durch den göttlichen Einfluß bewirkte Regeneration,
die jedo keine vollkommene war, ird in den fol⸗
genden Verſen erzählt.

teſe Meinung, einer bollkommenen Ur
ſchöpfung, ihren Verfall Ur  en Abfall der Geiſter,
und ihrer theilweiſen Reſtauration iſt nicht mit brien⸗
Ali  en then, 99 oder gnoſtiſchen ind —  mani

Uebereinſtimmend mit der echten Tradition fennen
die meiſten orientaliſchen Religionsſyſteme einen  Q
freier Geiſter, und es iſt erſelbe die Urſache des ebels in
der Welt, aber ſie verwechſeln Geiſterfall und Menſchenfall,
die gefallenen Geiſter werden in dieſe materielle Welt zu ihrer
Läuterung Urch die Metempſychoſe gebannt, oder 1
die materielle Welt Ur den 9 oder  Ur ein Oſe
Prinzip entſtanden Die occidentaliſche Mythen gehen mei
vVom Dualismus aus, die ewige chaotiſche Materie wird von
den öttern  u geordnet, und gegen die von ihnen begründete
Ordnung verſündigt ſich der zuletzt gebildete Menſch So wird
In der Mythe vom Sturze des Kronos und der Bewältigung
der Titanen durch eu der Prozeß der Weltſchöpfung und
der Entwicklung er rde In mehreren Perioden, der Untergang
der ebilde der frühern Urch die der ſpätern, un die Bewäl—
tigung der Ungeordneten Elementarkräfte geſchildert. Nach der
nordiſchen Schöpfungslehre wird der Rieſe Ymir (das Chaos)
von Odin un ſeinen Brüdern Wile un We (der nordiſchen
Trinität) getödtet, un aus ſeinem Blute die See, aus ſeinem
Fleiſch die Erde, aus den Knochen die Felſen, aus den Zähnen
die Klippen, Aus dem Schädel die Himmelswölbung, aus den
Haaren die Bäume, aus dem u die Lüfte geflogenen Gehirne
die Wolken gebildet, und die aus Muſpel eim (die Feuerwelt
Loki's, des Zerſtörers, ähnlich dem indiſchen Siwa) umher⸗
fahrenden Funken werden AIM Himmel als Sterne befeſtigt.Wie Uuur In der Offenbarung von einer wahren Schöp ung
die Rede ſt, ſo iſt auch uur m ihr Geiſterfall und Menſ
f all eutlich geſchieden, un
angegeben.

8 Verhältniß heider 3u eimaumer
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ſchen Irrthümern V  U konfundiren, ſie iſt auch nicht

8) Faſt alle Gnoſtiker nahmen zUur Erklärung des
Urſprunges der ſichtharen Welt und des Bö

öſen (was hei ihnen
zuſammenfiel) ein ewiges oſe Prin  0  ip an, Nur achten ſich
die einen (die ägyptiſchen) daſſelbe als todte, geſtaltloſe Maſſe,
ähnlich der platoniſchen DVy, die andern (ſyriſchen) aber als
ern vildtobendes Reich mit dem Fürſten der Finſterniß (dem
riman des Zendaveſta ähnlich) der Spitze. Nach den
rſten iſt der Ud U (Demiurg) ein guter N,
der aus der reinſten Eſſenz der Finſterniß (Chaos) den Satan
nd die oſen Geiſter ildet, In die übrigen Geſchöpfe
namentlich in die Menſchen Ute un Oſe in verſchie—
dener Miſchung vertheilt. Nach der ſyriſchen Gnoſis iſt
der Demiurg ein, dem höchſten ott feindſeliges Weſen,
welches durch die Weltbildung die geraubten göttlichen Lehens
keime In dem ei der Finſterniß feſtzuhalten ſucht Der
Manich 4  Smus  ar ehr zwei gleichewige lebendige Weſen,
ein gutes (Licht, Geiſt) ein oſe (Finſterniß, Materie;)
jede 0 urſprüngli ſein Reich; durch die Ueberwältigung
des himmli  en oder Urmenſchen 0 das böſe ReichLichttheile, leſe efreien, kam dem Urmenſchen der
lebendige Geiſt Hülfe, ſchuf aus dem geretteten Lichte Sonne
und Mond, und aus der von einigen Lichttheilen durchdrun⸗
genen Materie die Erde; der Fürſt der Finſterniß aber chuf
den Menſchen mit einer aus dem Lichtreich geraubten, dem
Urmenſchen ähnlichen, guten Seele, und einem der finſtern
Materie entſtammenden Körper mit einer oſen oder begierlichen
Seele, aher der ele Kampf in ihm, ſo lange den Leih nicht
los wird, enn der egenſa von el Aund Materie iſt
verſöhnlich; daher nahmen die Manichäer und auch die Gno⸗
ſtiker keine wahre Apokataſtaſis der Kreatur an, ſondern nUur
eine vollkommene einſtige Scheidung des guten und böſen Prin⸗
zips, und der allmählige Fortgang dieſes Scheidungsprozeſſes
iſt die Erlöfung. u der kurzen Darſtellung dieſerabentheuerlichſten yſteme wird jedem unbefangenen Leſer ein
euchten, daß die Anſicht des Verfaſſers ni Gnoſtiſches nochManichäiſches enthalte, denn ott iſt ihm 10 der Schöpfer undder Regenerator der Natur, und venn eEr annimt, daß die erſte
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neu, wenigſtens den Hauptzügen nach; denn ſelbſt
einige der älteſten Kirchen-⸗Schrifſteller deuten 0 daß
das von Oſe V —2— Erzählte Ur eine kosmiſche
Anordnung, Wiederherſtellung und Einrichtung der
rde Wohnplatze des Menſchen enthalte; ſo ſagt

&

Uſtin (4 Apol 67) „Am Sonn⸗
fage kommen wir zuſammen, eil dieß der erſte Tag
iſt, dem ott die Finſterniß ind die Materie Um⸗
geſtalte (Tοναε) und die gemacht hat 1 Noch
deutlicher ſpricht Origenes (de Princ. III. C. S.) „Non
tune Prnnum,;, CU visibilem iStum mundum fecit Deus,
COepit operari, Sed Sicut Post Corruptionem hujus erit
allus mundus, 11½ b, antequam hic EssSet, Euisse alios

Credimus.“ 99 Der heilige Bafilius (d 5m 41  ber das

Grundkraft, die Urſchwere oder das Sein der atur im ma  —
giſchen Verbande mit ihrem rühern errſcher geblieben, ſo hater in em geheimnißvollen Baume der Erkenntniß mit ſeinerverhängnißhvollen ru einen Anhaltspunkt nach dem Falle
des Menſchen iſt dieſer Nexrus ohnedieß unbeſtritten und die
In der Apokalypſe beſchriebene vollſtändige Reintegration der
atur, in der keine Nacht mehr ſein wird, rlaubt denudaß die im erwähnte Schöpfung eine theil⸗weiſe Reſtauration einer früher beſtandenen aber (durch den
Geiſterabfall) in Tod und Nacht verſunkenen eweſen ſei Der

mit
Satz die Urſchwere blieb In Böſe, iſt ni gleichbedeutendie Materie ſei böſe oder das Böſe, wie önnte CT
on der Schrift geRaß eine einſtige Clarifikation der Natur

men?
9) Ach Origenes war die urſprüngliche Welt eine rein

geiſtige, aus vernünftigen Weſen beſtehende von der eiligenSchrift die Himmel genannt. le materielle Welt iſt aus
Nich geſchaffen worden nach nd dem Abfall vieler
Geiſter ihrer Läuterung, leſe vollendet ſein wird,hört alle Körperlichkeit auf, aber eS iſt ein neuer Abfall moͤglich, denn leſe Möglichkeit iſt Folge der Kreatürlichkeit, dann
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Hexämeron ſagt zu den Worten: „Im Anfange
ſchuf“ „Denn auch vor dieſer war, wie eS
ſcheint, as aber deßwegen unerwähnt ge
lieben iſt,‚ weil es für die Schüler und die in der
Kenntniß noch Unmündigen nicht paßte Es ein
Zuſtand, älter als die Schöpfung der elt, der den
über die Welt erhabenen 0  en geziemte.
Alsdann aber ſollte auch dieſe Welt den Dingen, welche

Vſchon waren, beigefügt werden, als Lehr und Unterrichts⸗
Anſtalt Ar  für die mien  en Seelen.“ In der Ho⸗
milie ſagt er der Finſterniß, daß ſie nicht ur

Deut⸗

2

—ſprünglich da war, ſondern auf anderes folgte
er zu reden, ihn und andere Väter die eſorg
niß abgehalten aben, den Irrthümern der noſtiker
und Manichäer Vorſchub zu eiſten, die aus den Worten:
„Und Finſterniß war über ü Abgrund“ auf ein Dſe
iſt aber eine leue materielle Wel nothwendig. Dieſe Meinung
des Origenes einer ſucceſſiven Mehrheit der Welten iſt
mit andern damit zuſammenhängenden Irrthümern deſſelben,

von der Präeriſtenz der Seelen und von der vollkomme—
Wiederbringung auch Satans und der Verdammten ſeine

GNONAIGTGCOTGCOSI raναντνν) kirchlich verworfen worden, wWo nicht,
wie gewöhnlich angenommen wird, durch das zweite Conſtan

7
tinopolitaniſche (fünfte allgemeine Coneil, woh aber ur
das faſt allgemein angenommene des Kaiſers Juſtinian
un den Patriarchen Mennas. Mansi 487 un f.)
Von dieſem rrthum des rigenes iſt die Anſicht Unſers Au
ors weſentlich verſchieden, da ELr eine nd 5 ſchon
urſprüngli in drei Sphären getheilte Welt, und nach em
Verfall dieſer eine theilweiſe auf die Erlösbarkeit des neuge⸗
ſchaffenen Mittelgliedes (des Menſchen) on vorberechnete Re
ſtauration annimmt, der ein als olge der, durch den Men
ſchenfall nothwendig gewordenen, un ur Chriſtum voll
brachten Erlöſung eine vollkommene Reſtauration, doch nicht
origeniſtiſcher Ausdehnung, folgen wird
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Prinzip als vom Anfange her lit dem Uten Kampfe
ſchloſſen, welchen Irrthum Baſilius 4) etam
Andere Väter der „Erde“ des erſten Verſes nur
ene Schöpfung der Materie überhaupt oder der Urele⸗
mente die der Formgebung vor  L ſo ſagt
der heilige Auguſtin Onfess XII — „Jener
Himmel des Himmels den Du Im nfange geſchaffen,
war öpfung geiſtiger Naturen;“ und Abſicht
auf die Natur ſagt „J  —1  enes anze dem
nahe, dd Alles noch ungeſtaltet war. 4  ndeß war *
doch 48, das geſtaltet werden konnte. Denn Du,

Herr! rſchufſt die aus geſtaltloſem offe, den
Du aus zu mem Kaum⸗-Etwas chufeſt, und wor
aus Du jene großen Werke geſtalteteſt, die wi Menſchen

—

—
kinder bewundern 46

mne Beſtätigung ſeiner Anſicht findet der Verfaſ⸗
ſer auch der bekannten von vielen katholiſchen Lehrern
ausgeſprochenen Meinung, daß die Menſchen von ott
Iſchaͤſſen worden, ami ſie dieUr den Fall der
nge leer gewordenen Stellen einnehmen und aus
füllen So ſagt der heilige Gregor Gect 2.
domin reésurrecet IM rom Brevier), die Auferſtehung
unſers I.  er ſei Eern Feſttag für nge Ind Men⸗
chen 3u nennen e iſt en Feſtereigniß für alle
Menſchen weil ſie uns zur Unſterblichkeit des ewigen
Lebens erhöhet; ſie iſt zugleich ern Feſtereigni ſUr
Engel, eil ſich durch unſ're Wiedergeburt zum Him
mel die Zahl der ſeligen Geiſter ergänzet. ehnlich
ſpricht ſich Joannes Damaseenus aus. Daß teſe
Meinung auch Im Mittelalter verbreitet geweſen, geht
aus Petrus Lombardus (Sentenk I1i dist. 9
hervor, der ieſelbe bemerkt daß, von

Erſchaffung des en  en Propter repgrationem
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angelici CasUu die Rede ſei, dies nicht ſo zu nehmen ift,
als wäre  3 der Menſch ohne den Fall der nge nicht

Uuur eineerſchaffen, ſondern der Geiſterfall könne
untergeordnete Urſache ſein. u die heilige Brigitta
ſagt (revel. COel. 173, der Fall der nge
habe Anlaß zur Erſchaffung des Menſchen gegeben

In Er Zeit hat dieſe Hypotheſe dbon einer
Urſchöpfung und ihrer Verwüſtung durch den Geiſter

—

—
f  *  I Fr O. egel aufgeſtellt In ſeiner Rezenſion der
Schrift von 0 Ueber den Anfang unſerer Ge⸗
ſchichte (40 Bod ſeiner geſ. erte 288 U. .
„Zwiſchen dem U. Vers der Geneſis iſt eine
U die 10 ausgefüllt werden önnte Im An  —
fange U ott Himmel und rde, t. die Geiſter

und die Körperwelt, nachdem aber der erſte der
geſchaffenen Geiſter von ott abgefallen war, und
einen großen Theil der Schöpfung mit ſich ins Vev⸗
derben hinabgezogen hatte, ſo Wwar die Ide wüſte
und leer, und Finſterniß lag auf dem Abgrunde.“
Auch der Franzoſe Guiraud Im Th ſeiner PBIi-
losophie Catholique de Phistoire Paris 1859, ur
4.  —8—— Aſtronomie und Bibel, rie Michelis — ſeiner
Schrift Entwi  ung der erſten beiden Kapitel der
Geneſis. (1845) dieſelbe.“ Staudenmaier

10) Die Verwüſtung der Urweltlichen Erde (ſagt Urz C.)
var eine Folge des Falles der ngel, woraus bir weiter
ſchließen, daß jene die Wohn⸗ und Uebungsſtätte desjenigen
Theils der Engel . die ſich gegen ott empörten, und
darum ihre Behauſung verlaſſen gezw varen Die
Reſtitution ein Ergebniß des göttlichen Rathſchlußes, ver
möge deſſen er ſich Iu ſeinem Weltplan nicht ſtören läßt, ſondern
eine ganze Welt des Lebens, die ins Verderben gerathen, wieder
aus den Fluthen des Verderhens emporhebt, den Verderber
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III 131 und 503 3419 nenn Schlegels Hypo
theſe eine geiſtreiche, der eine Achtung nicht verſagen
von ihr exilirt, un einen neuen Bewohner und Herrſcher
en Menſchen auf ſie ſetzt; vorau vir weiter ſchließen,
daß der Menſch In die Stelle des Satans geſetzt, auch eſſen
unterbliebene Aufgabe auszurichten, den geſtörten Einklang des
Weltalls, den durchbrochenen Zuſammenſchluß des Ganzen
wieder herzuſtellen, und ihn ſelbſt den Zerſtörer und Empörer
5 beſiegen, eruſen war Daß der V der zeneſi nicht
erzählte Fall der Geiſter zwiſchen und einzuſchieben
ſei Michelis C. S 42 läßt ſich ſelbſt nit ziem  2
licher exegetiſcher Wahrſcheinlichkeit darthun; denn amPm Ende
des Sechs-Tagewerks iſt der Teufel u dd, indem l
Als Verführer der Menſchen auftritt. Der etzigen Weltordnung
wohnt ein Keim der Vernichtung en Da Uun dieſe unſre
Weltordnung das Wé  X  Se  V der ſechs Tage iſt, alſo vor der Erſchaf
ung des Menſchen hergeſtellt war, alſo jener in ihr ruhende
Vernichtungskeim nich aus der ſpäter erfolgenden Sünde des
ſpäter geſchaſſene Menſchen aun hergeleitet werden; ſo müſſen
wir nothwendig höher hinaufgehen den Urſprung der
Störung in dem der Geiſter ſuchen, womit jedoch
nur geſagt ſein ſoll, d aß bei dem Sechs-Tagewerk
auf den vorhergegangenen Fall der Heiſter Rückſicht genommen.
Gottes Wirkſamkeit mußte unmittelbar eintreten, der
körperlichen Kreatur eine, venn auch fürs Erſte einſtwei⸗—
lige Geſtaltung zu geben, ami ſie fähig würde, den Menſchen
aufzunehmen, der dann die Aufgabe hatte, durch ſeinen Ge⸗
orſam nit dem Gnadenbeiſtande Gottes das Ganze V. die
Form ſeiner ewigen Verklärung zu bringen. Der Zweck des
Sechs Tagewerkes var alſo, einen ſolchen Organismus her⸗
vorzubringen, er fähig wäre, einem denkenden und freien Geiſte
zur lebendigen Einheit Im Menſchen verbunden werden, und
die ſechs Tage ſelhſt In nichts Anderes, als die Bezeichnung
eben ſo vieler Perioden oder Fortſchritte u dieſer Geſtaltung
der körperlichen Kreatur, wodurch ſie aus der Finſterniß und
dem Chaos, In das ſie geſtürzt war, zu einer wahren und
lebendigen, gleich noch nicht der höchſten Ulld vollende
ten Form erhoben wurde.
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ann ohne ſie jedoch ſUur wahr zu halten vet M der

Schrift nichts davon ſtehe ſondern Ur von
ununterbrochenen Weltſchöpfung und Weltbildung geſpro⸗
chen erde Uſer Autor weiſet ihren Zuſammenhang
mit andern Bibelſtellen und geoffenbarten Wahrheiten
nach, und aus ſeiner Darſtellung ſcheint uns wenigſtens
das hervorzugehen, daß ſie nicht ſo unbere  18
und unbegründet neben der gewöhnlichen Anſicht daſtehe,

Die Me⸗und daß durch ſie kein Dogma QAlterir werde
tamor

Oſen die Natur oder Körperwelt Ur  —  —
wandelt hat und noch durchwandeln Ditr ſind auch
Petr —7 und 13 angedeutet die durch Waſſer
zu runde gegangene Zelt iſt nicht die ur die Sünd
fluth zerſtörte Erde, ſondern die Irwelt ſonſt könnte
Petrus nicht von Himmel und rde wie
ſie jetzt ſind alſo IM egenſa von ern Schö  —
fung, reden, und der durch aſſer untergegangenen

enme urch Feuer 3u zerſtörende entgegenfetzen Wie
die Umwandlung nicht die Erde betreffen ird
denn es ird ein leuer Himmel und ene Tde wer
den — ſo muß auch die frühere Kataſtrophe Himmel un
Erde berührt haben vas man nicht von der un  u
die nur die rde traf agen kann Aber eben dieſe noch
bevorſtehende Umwandlung der elt, und die eſchrei⸗
bung, die uns die Schrift (Jeſai 6 20 und
Apokal. 2 5 von dem neuen Himmel und der
neuen Erde gibt, daß jede Spur von Finſterniß
denſelben etilgt ſein werde, iſt ein Beweis daß die
Reſtauration aus dem (4 Ur emne theilweiſe ge
weſen, denn die Natur e zwiſchen Finſterniß und
Licht geſtellt Et divisit lucem 2 tenebris
iſt aber die unſerer gegenwärtigen Natur noch heil⸗
weiſe herrſchende Finſterniß als Reflex des ihr noch



* dreieine Leben I Gott und jedem Geſchöpfe

nicht völlig lühberwundenen Böſen anzuſehen, Wie die volle
Lichtigkeit der neuen Himmeln und der ageuen Erde, die
anl der zweitenaus dem Flammenmeere durch den⸗
ſelben eiſ Gottes, der erſten Welttage üÜüber den
Gewäſſern ſchwebte, hervorgehen ſollen, enn Reflex der
vollendeten Gerechtigkeit der Kreaturen iſt Die
(V 4 erwähnte) Scheidung von X  V  icht und Finſterniß
kann, da die Axenbewegung der Erde und ihre Bewegung

die erſt ſpäter eintrat keine räumliche, ſon

—
dern nur emne zeitliche geweſen ſein, und dieſe divisi0 Iueis

enebris deutet auf periodiſches Vorherrſchen
der Finſterniß und des Lichtes oder die Naturphilo⸗
ſophie ſich ausdrückt der Kontraktion und Expanſion als
blarer Kräfte, deren Indifferenzpunkt die Lebenskraft
iſt, wodurch die erſte Urperiode (der erſte Schöpfungstag
gebilde wurde, von der alle weitern der Natur vor  2  —
kommenden Perioden Ab und Nachbilder ſind

Das erk des erſten age läßt ſich Urz alſo
darſtellen In der aus der Schöpfung als Caput mortuum
zurückgebliebenen elementariſchen Materie (der erſten

des Naturlebens) wurde Ur den Geiſt, de
über den Gewäſſern ſchwebte, die zweite H

ypoſtaſe das
erſtorbene Leben oder die ſchlummernde Lebenskraft Die  —
der geweckt und aus der dunklen Naturfluth durch
die regenerirte ehenskraft als er  e Lebensäußerung
oder Thätigkeit 1e dritte Hypoſtaſe hervor das
Naturlicht —

11) Die Realität eines der Sonne unabhängigen
Lichtes wird nicht nur durch die, den Somnambulismus beglei⸗
tenden Erſcheinungen mehr als wahrſcheinlich, das Juni
heft dieſer Zeitſchrift 1854 347 352 ſondern nach den
neueſten wiſſenſchaftlichen Forſchungen, un Unterſuchungen
.  2 das Licht den

örpern ſo eigenthümliche Eigenſchaft, wieé
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Das er des weiten Tages beſtand in der Bil⸗

dung der Himmelskörper oder Geſtirne aus der Urfluth
oder dem großen Weltei, welches verſchwand, indem ſich
aus demſelben kondenſirte Kerne, von einander geſchie—
dene Sphäroiden, Udeten, wie die Aſtronomen noch im⸗

einen gleichen Gang der Sternbildung aus den un  —

ermeßlichen Lichtnebeln beobachten. Die vulgäre Vor
ſtellung von Bildung des Firmamentes und der Wol  —
ken, oder einer Lu  1  1 1  en obern ind untern
Gewäſſern, iſt nach den Geſetzen der Phziet ganz un

die Schwere, ſo daß man agen ann, daß alle Körper
leuchten, un nach neueſten Verſuchen ſoll dieſes Leuchten nicht
von der in die Natur verſenkten ſomnambülen Seele ſondern
auch außer ieſem Zuſtande unter gewiſſen Umſtänden (im
vollſtändig Uſtern Raume) wahrgenommen we  den können.
Jul Moſer Prof. I Königsberg hat den Pfad verfolgend, zu
welchem Daguerre mit ſeiner Erfindung der Photographie die
Bahn gebrochen, die Behauptung ausgeſprochen, Ueber das
Licht. daß alle Körper leuchten, denn alle erzeugen In
für un vollſtändig finſterm Raume Bilder aufeinander; nach
ihm und andern wäre das Licht die umgekehrte Schwere, jene
allgemeine Thätigkeit der individualiſirten Materie, der
Körper, L über leſeé ſelbſt hinausgeht, ihr Beſtreben, ſich
außerhalb ihrer im Andern ſetzen, das Andere in ſich ſelbſt

verwandeln, was wegen der Allgemeinheit und Gegenfei—
igkeit nie vollſtändig gelingen kann, ſondern zur Entſte

2
hung des Bildes Die Schwere iſt gleichſam der Egois⸗
mus der Individualiſation, vermöge velcher die Körper anziehend

eigenen Mittelpunkt wirken, das Licht dagegen gleichſam
die Liebe, das Sichmittheilen, Sichſelbſtausſtrömen. Reines
unmodificirtes Li exiſtir in der Welt nicht, ſondern nur in
der Individualiſirung der Materie modificirtes, wie die Schwere
NC dem Volumen und der Dichtigkeit der Körper eine ver
ſchiedene iſt; das Original oder latente) Ich der Körper
und das ſichtbare iſt im Weſen als einerlei anzuſehen. eil
zur allg Zeitg 1843 242 244.)
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haltbar und widerſpri auch dem Grundtext; denn
das Hirmamentum der Vulgata el oviel, als Stipatio
oder Condensatio, Ind der Vers iſt zu überſetzen:
Es entſtehe eine Verdichtung In den E  ern er
in der Elementarmaſſe) und hiedurch eine Scheidung.
Die Urfluth, die mehr luftartig als tropfbar flüſſig
zu denken 8  — 0  er das Thohu und Bohn, auch
infirmis h geriformis überſe ir war Iu einer
ungeheuren ſphäroidiſchen Kugel gelagert, in der noth
wendig die ſich dichteren ff. das Zentrum
gravitiren mußten, während die leichteren den peripheri⸗
chen Raum einnahmen. Als aber außer dieſer
allgemeinen Gravitation (am zweiten Urtage) eine ge
ſonderte Coneentration der Stoffe in ſehr vielen unk
ten Ur die Fluth intrat, ard die eine üuge
Iun unzählig viele kleinere Kugeln, t. In Geſtirne bder
geſonderte Himmelskörper, zertheilt, deren Dichtigkeit

Merkwürdig ſtinmmen hiemit die Anſichten mancher Väter
über  —* das Licht überein. 48 Ich iſt ihnen keine eigene oder
beſondere Schöpfung, ondern eS iſt mit der allgemeinen Materie
zugleich erſchaffen, un gleichſam 2—  — Vollendung derſelben.Gregor Nyſſa hält das Licht für eine Aaus der aterie heraus—
getretene, nach der Höhe aufſtrebende, Subſtanz, nach Ephrämiſt eS mit den Elementen zugleich geſchaffen, und Er
nennt e das ſchweifende Licht, das erſt VI vierten Tage un
der Sonne und den Geſtirnen concentrirt wurde DionyſiusAreopagita nennt das Licht des erſten age ein ungeſtaltetes,das erſt Am vierten Tage geſtaltet wurde; Hugo S Viktor
ei eS die Urſonne der Urzeit, un Thomas von Aquinſagt quod lux primo die fuit producta Secundum CO 1—
munem Luceis naturam, quarto utem die attributa
est luminaribus determinata Virtus ad determinatos effee
tus, Ssecundum quoc Videmus alios effectus haberedium Solis, et alios radium rlunæ, et 8160 de aliis. Stau
denmaier's Dogmatik III S. 150 154 un 160 162.)
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nach der Peripherie hin abnehmen geweſen ſein muß,
weil ſchon die Urfluth ſelbſt, aus der ſie ſich bildeten,

die Peripherie hin von geringerer Dichtigkeit war,
als das Zentrum leſe Bildung der Geſtirne,
als der wahren Naturindividuen (jedoch noch ohne
alle organiſche Entwicklung), war alſo die Wirkung
der Anfange der weiten Urperiode wieder vorherr—
en gewordenen Kontraktion Bei der darauf fol⸗
genden Vorherrſchaft der mittleren Kraft (Lebenskraft
mag die rotatoriſche Bewegung der Geſtirne begonnen
en te ſich dann wieder erhebende Prävalenz
der Expanſion oder Repulſion ſcheint Aam nde der
weiten Urperiode jene eidung der obern und un⸗
tern peripheriſchen und zentralen Geſtirne durch Eine
bveitere luft hervorgerufen zu aben, die der er
andeute der ſo zu überſetzen waäre V divisit CS

inferioris cCondensationis a5 448 SupeIIiOTIS C0UM—
densationis ott le die zentralen (inferiores
aquas Geſtirne von den peripheriſchen 2 supéerioribus)
Der erſaſſer überlä dem Urtheile Anderer, bb
die zentralen eſtirne unſer Sonnenſyſtem und die
peripheriſchen die Fixſterne ſeien Schubert hat dieſe
Hypotheſe ſeinem Werke die Urwelt und die Fix
ſterne aufgeſtellt ſich aber neueſter Zeit (Geſchichte
der cele Au 1854 0—1 für die
ädler's ausgeſprochen, nach welcher die Zentralſonne

Siebengeſtirn der Gegend der Alkyone ſuchen
waäre. Daß unter den obern Gewäſfſſern die entfern⸗
teſten Geſtirne 3u erſtehen eien, geht aus
(aquae guae C6Els sunh hervor

Ant ritten Tage erhielten die zentralen Geſtirne
und zunächft unſere rde ihre organiſche Gliederung,
indem ſich aus der men Aggregationsform der Ur
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die drei Aggregationszuftände des Starren (Erde),

Tropfbarflüſſigen 0  — 8 und Elaſtiſchfluͤſſigen (Luft)
hervorbildeten. Die im Beginn der ritten Urperiode
wieder prädominirende Kontraktion, die am  1. Tage
als Gravitation, als Ko oder Adhäſion wirkte,
offenbarte ſich un als chemiſche Anziehung, und
brachte jenen allgemeinen, immer fortwährenden Kry
alliſationsprozeß zu Stande, durch den die Natur
ſtoffe zum ei aus der orm des Flüſſigen mn die
der Starrheit übergehen, zum Ei aber auch zu Luft
ſich verflüchtigen. Im chemiſchen Prozeß, der unter
dem Geſetze der Wahlverwandtſchaft ſteht, giht ſich
ein dunkles Streben nach Freiheit In der unorganiſchen
Natur und; Iu der Kryſtalliſation zeig ſich ihr Stre
hen in die Pflanzenwelt überzugehen, ihre
ſind eine Weiſſagung auf die organiſche Natur. Im
weiten Zeitabſchnitte des dritten Urtages entwickelte
ſich aus dem Boden unſerer —  — Pflanzenwelt,
Iu der die Lebenskraft, welche in der unorganiſchen
Natur durch chemiſche Zuſammenſetzung der emente
auf mechaniſche eiſe wirkt, Organismen hervorbringt,
die ein einheitliches anze mit einem ſich oſ.
ſenen Lehen bilden, und In ſich a6 Vermögen der
Reproduktion der Gattung durch den amen tragen,
ſo daß d  2 Pflan  zenreich m Naturleben Dd⁴s ſtete
Werden repräſentirt, wie das Minerale das Sein,
und das ier der Thätigkeit. Bemerkenswerth iſt
es, daß Oſye ( 14 U. 12) die Pflanzen unter
ſcheidet nach der Art threr Reproduktion durch
Keimkörner, Samen Ind Früchte, eine Eintheilung,
die der neueſten wiſſenſchaftlichen In AcOtyledones oder
Sporifèras; Monocotyledones oder seminiferas, und in
Dicotytedones oder Fuctiferas entſpricht. Dezeniner⸗
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1850⁰. 715) UNſer Autor theilt die Pflan⸗
en 273) Iin Wurzler, tengler und üther,
ſo daß das ſogenannte Pflanzenreich (wie ken b
merkt) nichts anders iſt, als eine Pflanze In ihre
Theile zerlegt, und jeder l ſelbſtſtändig ausgebilde
wieder zu einem eigenen Gebäude, gleichſam zu einer
beſonderen Kapelle Iin dem großen Tempel der Natur,
E Iim Kleinen das große Gebäude wiederholt.

Die nothwendigſten Lebensbedingniſſe 2  Ur die Pflan⸗
zen ſind Erde und Waſſer, Luft und Wärme, entwickelnd
und modifizirend wir auch das Sonnenlicht ein, er
die Annahme mancher Theologen nicht unwahrſcheinli
iſt, aß zuer die Waſſerpflanzen, dann die meiſt unter  —
gegangenen riefigen Farrenkräuter U. W., zuletzt erſt
die vollkommneren entſtanden ſeien, und V  Ar Bildung
der etztern das in der vierten Periode geordnete Ver
hältniß der Tde zur Sonne weſentlich beigetragen habe;
denn wie üni Menſchen die Ausbildung des Nervenlebens
auf das lut Ind vegetative X  V  eben zurückwirket, ſo
gewann die Pflanzenwelt unter dem Einfluſſe des Lich
tes eine höhere Aus  ildung. Das Werk des vierten
age beſtand In der organiſchen Gliederung unſeres
Sonnenſyſtemes und deſſen, vas wir den Sternenhim⸗
mel nennen; ott bewirkte, daß die Sonne, das Auge
der elt, wie ſie Ambroſius nennt, und die Geſtirne
zu eu  en anfingen, oder daß das in ihnen noch ge
undene Licht oder jene innere Naturlicht ſeinen wahr
nehmbaren Reflex, das äußere, erſcheinende Licht her
vorrief, oder nach andern Bů Mareell de Serres),
daß die Nebelhülle, die Erde umgab, bei ihrem
Uebergange aus dem gasartigen Zuſtand, in dem ſie den
Kometen ähnlich, ſich be er Temperatur anfänglich
kfunden, ind von der ihr nur die Atmosphäre geblieben,
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verſchwand, und die Sonne ſichtbar Urde Baſilius
(Homil VI die Sonne den Träger des dU⸗

Nach ihm, Gregor Nyſſenuserſt geſchaffenen Lichtes.
U. a. ſind die Geſtirne aus der Konzentration des Ur
rrrrrr  lichtes entſtanden 77  n dieſen leuchtenden Körpern,
ſagt Ephräm der Syrer, ſammelte und begrenzte Gott
das ausgeſtrömte Licht, welches ſich u  4  ber die in
den drei erſten agen geſchaffenen Dinge ausbreitete.“
In der vierten Periode begann der geregelte Pulsſchlag
des telluriſchen Lebens, der m  ung der Erde
die Sonne und des Mondes die Erde, und amit
das irdiſche Zeitmaß, denn wie viel 8 der Zeit auf
Erden, muß uns der Himmel ſagen

Wie die Kryſtalliſationen der anorganiſchen Naͤ⸗
tur eine Prophetie der Pflanzenwe ſind, ſo gibt es
auch unter den Pflanzen (3 B die Senſitiven,
die Pflanzenthiere), die auf einen vollkommneren Or
ganismus hinweiſen, den thieriſchen, und die Schöͤ

—

—
ung dieſer höhern Naturgebilde iſt das eL des
fünften und echsten age Daß auch hiebei, wie in
der ganzen Schöpfung, ern Fortgang Unvollkom
enen zum Vollkommenen ſtattfindet, zuer die kalt⸗
ütigen Waſſerthiere, dann die Luftthiere Vögel),
zuletzt die Säugethiere geſchaffen werden iſt dem Ver⸗
faſſer ein Beweis, daß die gewöhnliche Ueberſetzung
der Verſe 24. (Es bringe die Tde hervor Vieh
und Gewürm und die wilden Thiere) unſtatthaft ſei,
und daß die dreierlei Namen I drei (nach der Größe
oder Bewegungsform verſchiedene) Ordnungen der
Säugethiere ſeien, denn das paradieſiſche Verhältniß
des Menſchen zu den Thieren ſchließt die wilden oder
reißenden Thiere aus, und der Stufengang der Schö  2
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pfung!“) erlaubt nicht anzunehmen, daß mi und nach
den vollkommenſten Thieren die unvollkommenſten (das
Gewürm) entſtanden ſeien, iſt vielmehr der Mei  —
0  L daß erſt olge des luches anfängli gut
e Thiere verwilderten, und nicht die
Thiere degenerirten —10 daß die Mehrzahl unſerer Am⸗
phibien degenerirte Mammalien, viele Inſekten entar
tete Vögel, und viele Arten des Gewürmes entartete
* ſeien

Der faſſer nimmt die ech Schöpfungstage
als Perioden von unbeſtimmbarer Dauer, wie ſchon der

Auguſtin und viele namhafte Theologen und die
neiſten eblogen Jene, die hebräiſche 0
ag nur als Zeitraum vierundzwanzig
Stunden wollen gelten aſſen, ſich genöthigt
Am die Umwälzungen, von denen das Innere der Erd⸗
üge unahweisbare Spuren rägt, du erklären, zwi⸗

dem und Vers der Geneſis einen Zeit⸗
Mumn von unbeſtimmter Dauer anzunehmen, welchem,
alſ vor der Organiſation der adamitiſchen elt, jene
Revolutionen ſtattgefunden hätten, die 0 eme frühere
Organiſation zerſtört 0  en müßten o Desdouits Buck
land und auch Wieſeman die ſich auch Auf Kirchen⸗
Läter aſiliu regor Nazianz, auf Origenes (2
U. Qd. berufen. Die Gründe ——.  —  — die eine und die andere
Meinung ehe man bei Gaume's katholi  er Religions⸗
lehre J. 135 U.

e der eiligen Schrift oft wiederhohlte Verſi

2

—

120 Den Stufengang der öpfung ru übereinſtim⸗
mend mit der be die Ndiſche Hieroglyphe aus: Auf dem
Waſſer wimm ein otos  2 0  . auf dieſem Rie—
ſenſchildkröte, auf ihr ein Elephant.
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cherung, daß Alles, was ott gemacht, gut ſei, auf
die ſich die Väter die noſtiker und Manichäer
beriefen zum Beweiſe, daß die Materie nicht das Böſe
oder vom ſen ſei, ſtreitet nicht unſers Autors
Hypotheſe, daß die Reſtauration eine theilweiſe ge
weſen, ſondern beſagt nur, daß Alles, was ott gemacht,
der dee en  rechend geweſen ſei 39 Die Idee aber der
Reſtauration Wwar, eine —  .— den Menſchen 3u ſchaffen,
und für den Fallenden die Erlöſung und die Offenbarung
der göttlichen Barmherzigkeit Ind iebe möglich zu
chen Wenn der heilige Auguſtin und mit ihm die 11
ausruft: felix Ad peccatum, quod talem t tantum
meruit habere redemtorem; ſo fann man mit noch A

grö⸗
ßerem Rechte rufen: fehx Valde Ona miter ucem
Eeh tenebras divisa natura; guae possibilem praeparavitvenlam I edemtionem —

Auf die Erzählung der Schöpfung die mit den
Worten des Verſes Iim Kapitel: i8Stae sunt genera-
fiOnes 60eh 661 terrae, quando Creagtg sunt, chließt, läßt
der Vr ( 122 131) eine genauere Entwicklung
des egriffes der Schöpfung und des Unterſchiedes Ind
Verhältniſſes von Erſchaffung, Erhaltung und Reg  te  2

ſolgen ne eigentliche öpfung Hihilo iſt
nur die Eim Verſe erwähnte) der Ur⸗Lichtwelt, und
die 7.0 Erſchaffung des menſchli

en Geiſtes.
e anzen und Thiere In keine eigentlichen
Schöpfungen, denn e8 ei nicht Hant, ſondern PTOD
ducat terra e e Pflanzen ſind als die Ent⸗
wicklung des regenerirten Werdens, die Thiere als die
höchſte Entwicklung der Ur 98 Hat lux wiedergeweck⸗

13) Facit filius. quo Vult Pater, laudat Pater, quod
facit Hlius fagt der Ambroſius. (exeem. C.
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ten) Thätigkeit des Naturlebens anzuſehen Alle vol
endete Kreatur iſt ene Trias von Sein Werden und
Thätigkeit alſo wahres N  eben aber jeder der drei Mo⸗
mente 3z ene unmittelbare Einwirkung Gottes voraus,

ott ſetzt nicht blos das Sein eS rgeben ſich alſo
Dret unterſcheidbare Momente des Kreationsaktes, die den
drei Hypoſtaſen des göttlichen ebens entſprechen denn
das göttliche en iege ſich der Creation und
jeder Creatur, aber auch der Erhaltung und egie  —  —

welche drei göttlichen Akte 0 ineinander verſchlun—
gen ſind und IM Grunde nur eine göttliche andlung
bilden, wie die drei göttlichen Hypoſtaſen ern göttliches
eben Alle drei ſind thätig der öpfung, rhal  —
tung ind Regierung, doch der erſten vorherrſchend
der Vater, der weiten der Sohn, n der dritten der
heilige Geiſt

Inder Schöpfung geht a) vom unendlichen Sein
aus die Setzung des endlichen Seins e nihilo (Creation
IM engſten Sinn; b) vom ewigen Werden die erſte
Zeugung des zeitlichen Werdens aus dem ndlichen Sein;
C) vom unwandelbaren Weſen die erſte Hervorru—
fung der wandelharen Thätigkeit oder des Weſens aus
dem Sein und Werden Die Erhaltung bezieht ſich
nicht bloß auf die Fortdauer des kreatürlichen Seins (in
welcher Beziehung ſt

1

E ene fortgeſetzte öpfung iſt,
ſondern auch auf das Werden und Weſen, alſo auf die
Entwicklung und fortlaufende Zeugung, die durch die
benedicho divina bewirkt ird md auf fortlaufende Erre—
gung der Thätigkeit V ihr geht vom unendlichen
Sein die Erhaltung des endlichen, b) vom ewigen Wer—
den die Entwicklung des endlichen Sein potential
liegenden Werdens (Erhaltung IM engſten Sinne,)
C) unwandelbaren eſen die eitere Hervorrufung
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des Iim Se  In und Werden potential enthaltenen We⸗
ſens und der Thätigkeit aus, wodurch das eben der

IM Großen, das tauſendfältige In einandergreifen
der Kräfte, das wechſelſeitige Einwirken der einzelnen
Kreaturen aufeinander, ſomit der Weltlauf bedingt
iſt Die 9  1  e Regierung IM engſten Sinne
eſteht darin, daß die göttliche Thätigkeit der
heilige Geiſt, auf die kreatürliche bereits entwickelte
Thätigkeit direkte oder unmittelbar einwirkt und ſo
deren Wirkungen modifizirt dem en Unmittelbarer
Einfluß des Vaters und Sohnes arale geht er

der Regierung der erſten göttlichen Aſe die
Entwicklung des Seins (die Wunder der Macht), der

die Veredlung oder Verklärung des zeitlichen
Werdens (die Wunder der iebe), der ritten die
Modifikation de Weſens oder der Thätigkeit (die
Wunder der Wahrheit!) oder die Regierung IäM eng⸗
ſten Sinne zukömmt Im engſten Sinne iſt alſo die
öpfung ein er des Vaters (CFeatoris), die Er
haltung des Sohnes (Conservatoris vel vitae hominum),
die Regierung des eiligen Geiſtes (gubernatoris, M1
1118 Vivificantis).

Den Schluß der Abhaͤndlung ütber die riſtliche
Kosmologie, macht emne Erörterung U  43  ber die Wunder
0 132 — 143), die wir zu den gelungenſten Par⸗
thien des ganzen Werkes rechnen, und vielen andern
Erklärungsverſuchen unbedingt vorziehen Der Be
griff des Wunders iſt I dem der Gubernation ent⸗
halten, und Wunder äugnen e eben 10 viel, als
die Regierung Gottes läugnen. Im Allgemeinen iſt
Under enn Faktum, 3u deſſen Hervorbringung nit
den Naturkräften unmittelbar einwirkendeauch die
Gotteskraft konkurrirt was Immer für einem Ver  —

16



252 Das dreieine Lehen in ott und jedem Geſchöpfe.

hältniſſe, oder jede Wirkung geſchöpflicher Kraft, die
durch das unmittelbare Eingreifen der Gotteskra no

difi  1el  irt wird, ſomit jeder Akt der göttlichen Regierung.
Da ott die Welt ununterbrochen regiert, ſo iſt auch
die Reihe der under ununterbrochen, erkennbar aber
ſind ſie ur dann,; die göttliche 10 einem
Akte der Schöpfung nahe ſteht, und die Mi  irtun
der natürlichen Kräfte faſt wie Nichts verſchwindet,
vas be den Wundern der Macht (in der Natur) QMWm

augenfälligſten hervortritt, daher dieſe vorzugsweiſe
Wunder heißen Am wenigſten erkennbar, aber AMm

zaͤhlreichſten, ſind die Wunder der V  e  be oder der nade
den freien Geſchöpfen. Zu den Wundern der Wahr  —  —

heit im Gebiete des Geiſtes gehören die Inſpira⸗
tion, b) —  2— Infallibilität der Kirche, Ind die Ga
ben des heiligen Geiſtes e mathematiſchen For  2
meln und die Beiſpiele, deren ſich der Verfaſſer zur
Verdeutlichung bedient, ſind ehr glücklich gewählt,
und eben refflich die Einwürfe gelöſt, worunter
der erheblichſte der iſt,‚ daß ott Ur die Wunder
10 ſeine eigenen aufhebe So wenig urch
das Eingreifen einer höhern 10 In eine unterge⸗
rdnete Sphäre, der organiſchen Lebenskraft in
die chemiſchen Geſetze oder des Menſchen in alle
Sphären des Naturlebens, Geſetze aufgehoben werden,
ſondern nur ein neuer Faktor du den vorhandenen
hinzutömmt und dadurch das Produkt modifizirt wird,
eben ſo enig kann bei einem Wunder von einer
Aufhebung der Naturgeſetze, ſondern ledigli von ei⸗
ner odi  ation der Wirkungen Ur den höhern
Faktor die Rede ſein. In wie fern die erkennbaren
Wunder Beweiſe für die göttliche Offenbarung ſind,
und wie eit ſie zur Weckung des Glaubens 9
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ieſelbe beitragen, I der erfaſſer weitläufiger

dem leſenswerthen Aufſatz er die Genefis des
Glaubens 297 309

Bur neueſten Kirchengeſchichte.

Kaum ern Land Europas gewähr ſowohl kirch
er als politiſcher Beziehung, einen derart trau⸗

Anblick als die freie, republikaniſche Schweitz
Sowie die radikalen Machthaber Ur die ungerechte⸗
ſten und ſchreien

en Gewaltmaßregeln den Namen
der Freiheit verhöhnen und ſchänden, nden ſie auch
IMmM religiöſen Fanatismus nicht thre Gleichen Keine
Stiftung, ſie noch ſo alt und ehrwürdig durch
ihre und ihren rſprung ſein, kein Heilig  —
thum, ſich auch die theuerſten Erinnerungen
ind die Herzen des Volkes noch ſo innig nit ſelbem
verknüpfen, keine Anſtalt möge ſie auch die dringendſte
Nothwendigkei erheiſchen Ind der reichſte egen für
das Land Ind für die Menſchheit derſelben entquellen,
findet Achtung, Schonung uind Gnade vor ihren ügen
Wie von Cnmem dämoniſchen Inſtinkte geſtachelt betreibt
die das Geſchäft des unvernünftigſten und bar⸗
bariſchſten Zerſtörens rapideſter Eile und
Sünde und Ungerechtigkeit, wie Waſſer, hinein. Nur
einzelne Lichtſtraͤhlen durchzucken dieß＋menſch⸗


